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v  * ° iie innePPolitisc'hen Grenzen unseres deutschen
i i - f  p  S*n<̂  ^ en ;̂ ußenstehenden schwer v e r

ständlich. Erfreulicherw eise hat sich die deutsche W irt- 
schan, zu der ich auch die Reichspost und die Reichs- 
Dann zahle, d a rüber hinweggesetzt.

Das Schlimmste sind auch nicht die innerpoliti- 
sdien G renzlinien und die V erschiedenart der V erw al
tungsstellen. Viel schlimmer ist die verschiedenartige 
G esetzgebung der Länder.

eia e r  D ruckschrift über die Landesplanung in 
M itteldeutschland habe ich nach weisen können, daß in 
cen  m it L andesplanungsarbeiten  beschäftigten Län
dern  in den wichtigsten G esetzen nach wie vor eine 
verw irrende Kaleidoskope Verschiedenheit herrscht, die 
jed e  gedeihliche Zusam m enarbeit fü r die D urchfüh
rung  gem einschaftlicher A rbeit aufgestellter P läne aufs 
Schwerste beh indert.
t., verw eise auf die in Preußen, Sachsen und
ih ü rm g e n  durchaus verschiedenen Baugesetze, W asser
gesetze, W egegesetze, Steuergesetze, W ohnungsbau
verordnungen  und d ie  verschiedenartigen Bestim
m ungen über Gas- und elektrische Fernversorgung.

Ebenso ist es m it anderen  A ufgaben auf dem Ge
biete der L andesplanung. U nter dem Leitw ort: Es
gilt die Belange und die E igenart der L änder zu 
w ahren, a rb e ite t die G esetzgebungsm aschine in den 
Ländern verschieden schnell und langsam  und schafft 
im m er w ieder neue Gesetze, die nur als Ü bergänge zu 
betrachten sind. D enn S täd tebauer und L andesplaner 
müssen an der F orderung  einheitlicher Reichsgesetz- 
gebung auf allen  technischen G ebieten, besonders der 
Baugesetze, unbedingt festlialten. Die grundlegenden 
neuzeitlichen B aum ateria lien  in Beton und Eisen 
unterliegen übera ll den gleichen B eanspruchungen und 
die E igenart des oberbayerischen H auses m it seinem 
tlachen Dache, d e r  Schieferverkleidungen der H äuser 
in den m itteldeutschen W aldgebirgen und der e r 
forderlichen Schutzverkleidungen der Bauten an den 
feuchten norddeutschen M eeresküsten kann  sehr wohl 
durch V erordnungen im Rahm en eines einheitlichen 
deutschen Reiehsstädtebaugesetzes gew ahrt w erden.

Leider ist in ab seh b are r Zeit eine Ä nderung nicht 
zu erw arten  und w ir können heute eine Reihe von 
E inzelgesetzentw ürfen fü r den S tädtebau kennen
lernen, auf die w ir nu r einen beschränkten Einfluß 
haben, da die Entscheidungen bei S tellen liegen, die 
politischen und w irtschaftspolitischen Einflüssen m ehr 
unterliegen, als die der sachverständigen und eigent
lichen beru fenen  S täd tebauer.

Das Land T h ü r i n g e n  hat seit etw a 5 Jahren 
eine ganze R eihe von B augesetzentw ürfen  aufgestelh , 
von denen der letzte als L a n d e s b a u o r d n u n g  
vom 2. S e p t .  d. J. auf G rund des E rm ächtigungs
gesetzes vom Thür. M inisterium  e n d g ü l t i g  geneh
migt w urde. D ie A nnahm e dieses wichtigen Gesetzes 
ist außerordentlich  zu begrüßen, um so m ehr als in 
V erbindung dam it eine neue einheitliche L a n d e s -  
b a u p o l i z e i v e r o r d n u n g  in K raft tr itt , die das 
Baugesetz nach neuzeitlichen G esichtspunkten w ir
kungsvoll ergänzt und dadurch ein einheitliches Ganze 
bildet, w ie es andere  L änder w ohl nicht so schnell 
erreichen w erden. Daß bei den jetzigen politischen 
und w irtschaftlichen V erhältn issen  nicht alle Wünsche, 
besonders der G em einden, e rfü llt w erden konnten, ist 
selbstverständlich. Es erscheint aber besser ein e in 
heitliches neuzeitliches S täd tebaugesetz  m it k leinen

THÜRINGEN VOM 2. SEPT. 1930

Ergänzungsbedürfnissen, als die bisher jeder gesetz
lichen Grundlagen für den neuzeitlichen Städtebau 
entbehrende Gesetzgebung.

Die Verhältnisse für Erlaß eines neuzeitlichen 
einheitlichen Baugesetzes für Thüringen lagen be
sonders günstig. Thüringen setzt sich auf 7 kleinen 
früheren Einzelländern zusammen. Jedes Land hatte 
sein eigenes Baugesetz. Dazu kamen eine ganze Reihe 
von Ortsbauordnungen, häufig sehr alten Datums mit 
unzähligen Nachträgen. Die Handhabung der Bau
polizei war für die Baupolizeibehörden sehr erschwert. 
Aber auch die Aufstellung der Entwürfe für die 
Architekten war nicht einfach und erforderte für den 
betreffenden Ort ein Sonderstudium. Mit der a m
16. September 1930 in Kraft getretenen Landesbäu
ordnung sind die den Gegenstand bisher behandelnden 
oder dieser Verordnung entgegenstehenden Bestim
mungen aufgehoben.

A ufgehoben sind auch die V orsd iriften  über U m legungen im 
Baugesetz fü r die S tädte des H erzogtum s Sachsen-A itenburg vom
14. Jan u a r 1901, in  de r B auordnung fü r  das F ü rsten tum  Schw arz
bu rg  - R udolstadt vom 4. M ärz 1913, in der B auordnung fü r  das 
tü rs te u tu m  Schw arzburg-Sondershausen vom 31. M ärz 1904, im 
Gesetz fü r  das F ü rsten tum  Reuii jü n g e re  L in ie, b e tr. d ie ’ A n
legung, V eränderung  und  B ebauung von Straften und P lätzen  vom
12. M ärz 1907, fe rn e r  das G esetz fü r das H erzogtum  G otha, b e 
tre ffen d  die U m legung von B augrundstüeken vom 10. A pril 1918, 
das G esetz fü r  das F ü rsten tum  Schw arzburg-R udolstadt, die G rü n 
dung neuer A nsiediungen b e tre ffend , vom ft. D ezem ber 1875, die 
M in isteria lvero rdnung  fü r das G roßherzogtum  Sachsen-W ei’m ar- 
Eisenach, die E rrichtung von B auten im  H ochw assergebiet b e 
tre ffend , com 15. Septem ber 189t und die M in isteria lvero rdnung  
fü r  das G rofiherzogtum  Sachsen-W eim ar-E isenach, be tr. bau- und 
sicherheitspol. V orschriften fü r  G eschäftshäuser v. 22. Juni 1904.

A nhängige U m legungsverfahren , anhängige V erfahren  Uber G e
nehm igung von B ebauungsp länen  und anhängige baupolizeiliche 
V erfahren  sind nach den b isherigen  V orschriften zu Ende zu führen .

D ie M a n n i g f a l t i g k e i t  de r b ish e r gü ltigen  baurechtlichen 
V orschriften verursachte  den staatlichen B aupolizeibehörden , den 
L andesbauäm tern  — in geringerem  Um fange den B ergäm tern  — große 
lind wie sich aus folgendem  e rg ib t, völlig unnötige  A rbe it, nam en t
lich den Ä m tern m it Z uständigkeit über m eh re re  K reise.

So ha tte  anzuw enden z. B.
das L a n d e s b a u a m t G o t h a :  W eim arisches, Gothaisches,

M einingisches, R udolstädtisches und Sondershausensches,
das L a n d e s b a u a m t  G e r a :  Reußisches de r ä lte ren  und

jü n g e ren  L inie, W eim arisches und A ltenburgisches,
das L a n d e s b a u ä m t  S a a l f e l d :  W eim arisches, M einin

gisches, R udolstädtisches, Sondershausensches, A ltenburg i- 
sches und Reußisches Baurecht.

Ging nun z. B. beim  L andesbauam t Saalfe ld  e iu  Baugesuch oder 
ein  sonstiger A n trag  ein, so w ar zunächst festzuste llen , in welchem 
ehem aligen  L ande lag de r W ohnort des G esuchstellers und  welches 
Recht w ar anzuw enden , L andesgesetz oder e in  O rtsgesetz  oder e ine 
P o lize iverordnung , oder Landesgesetz und  e ine  de r beiden  anderen  
R echtsquellen. E ine w esentliche E rschw erung d e r P rü fu n g  tra t  d a 
durch ein, daß in  den baugesetzlichen V orschriften de r L änder 
zahlreiche P u n k te  verschieden geregelt sind, und  daß auch die O rts 
gesetze und Po lize ivero rdnungen  e ine  große V erschiedenheit a u f
w eisen. Endlich m üssen die B aupolizeibehörden  auch d ie  nach den 
V erschiedenheiten  d e r e inzelnen  L ändergese tze  usw. verschiedene 
Rechtsprechung de r G erichte, nam entlich des T hü r. O b erv erw altu n g s
gerichtes, im m er w ieder durcharbeiten .

F ü r die B auab te ilung  des M inisterium s g ilt das G leiche w ie fü r 
die staatlichen  B aupolizeibehörden , doch kam  h ie r noch d ie  B eob
achtung d e r B auordnungen  von S tad tk reisen  und G em einden hinzu.

Es d a rf  h ie rb e i auch nicht ü be rsehen  w erden , daß de r E in 
w ohner e in e r G em einde bei einem  Baue oft schw erere  B edingungen 
e rfü llen  m ußte, a ls  e in  E inw ohner d e r N achbargem einde desselben 
K reises, lediglich w eil fü r  die G em einden a ls solche versch iedener 
frü h e re r  L änder verschiedene baurechtliche V orsd iriften  galten . 
D ies w u rd e  von de r B evölkerung  schwer em pfunden .
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Es galt d ah e r , in einem  Baugesetz fü r das Land T hüringen  
einm al die sehr s törende M annigfaltigkeit der B auvorschriften im 
In te resse  de r B evölkerung und des A rbeitsabbaues zu v e re in h e it
lichen und fe rn e r übe rleb te  Vorschriften du rd i andere  zu ersetzen .

Uber die N otverordnung vom Jah re  1923 kann  ich hinw eggehen.

D ie bisher bestehenden Baugesetze w aren  aber 
nicht durchaus schlecht. Es gab sogar ganz vorzügliche 
Baugesetze darun te r, die z. T. auf dem seinerzeit v o r
bildliche sächs. Baugesetz von 1900 aufgebaut w aren 
und restlos in Ergänzung dieses Gesetzes die öffent
lichen Belange in zw eifelsfreier W eise sicherten. In 
folge der in den letzten Jahren  an allen  Stellen in 
Erscheinung getretenen Rechtssprechung der o rdent
lichen und V erw altungsgerichte galten sie jedoch z. f. 
als besitzfeindlich. Man darf sich deshalb nicht w un
dern, wenn das neue Thür. Baugesetz sich als w esent
lich besitzfreundlicher erw eist als die b isherigen Ge
setze, und den G em einden neben neuen Rechten auch 
neue Pflichten im Sinne von § 153 d er R. V. zuweist.

Bei der A ufstellung des Gesetzes w aren eine ganze 
Reihe von G esichtspunkten zu beachten:

Zunächst galt es den G em einden die Möglichkeit 
zu geben, ih re  städtebaulichen Belange und die der 
Baupolizei auf gesetzlicher G rundlage zu w ahren. Das 
geschieht zunächst auf d e r G rundlage der Selbstver
w altung. Em die S tadtvorstände unabhängig von den 
Entschlüssen der politisch wechselnden G em eindever
tretungen  zu machen, ist ein Teil der A ufgaben als 
A uftragsangelegenheit vorgesehen. Die S tadtvorstände 
w erden hierdurch selbständiger in ih ren  E n t
schließungen.

D ann w aren die Belange der Landesplanung zu 
sichern, fü r die es b isher überhaup t noch keine ge
setzlichen G rundlagen gab.

Selbstverständlich m ußten auch die besonderen 
V erhältn isse in T hüringen  berücksichtigt w erden. Es 
gibt keine G roßstädte, n u r eine Reihe von M ittel
städten von 30 000 bis 83 000 E inw ohnern, dafü r eine 
ganze Reihe von dichtbevölkerten Industriedörfern  auf 
den H öhen des Thür. W aldes und im B raunkohlen
gebiet.

F ern er w aren zu berücksichtigen die besteh. I hü r. 
Gesetze, insbes. die L andesverw altungsordnung.

Schließlich galt es Rücksicht zu nehm en au t be
rechtigte F orderungen  der politischen P arte ien  und 
besonders auf die neuere Rechtssprechung. B litzartig  
beleuchtet der F all Bethke, Berlin, die S ituation, im  
letzten Augenblick galt es auch die h ieraus sidi er- 
gebenden G efahren zu um gehen. W ir g lauben, es ist 
erreicht worden durch verschiedene M aßnahmen.

Zunächst ist n e b e n  d e m  F l ä c h e n a u f t e i 
l u n g s p l a n e  w ieder der G e n e r a l b e b a u u n g s 
p l a n  in das Gesetz aufgenom m en w orden. D aneben 
besteht der F l u c h t l i n i e n p l a n  w eiter, der sich 
nunm ehr nu r auf kurze  S traßenstrecken und w enige 
Baublöcke zu erstrecken braucht. D ie G em einde hat 
die Möglichkeit, den Z eitpunkt des In k ra fttre te n s  der 
F luchtlinie selbst zu bestim m en, sie k an n  auch einen 
F luchtlin ienplan  aufheben.

Es sind die In teressen des G rundbesitzes zwar 
vertre ten  und die endgültige B elastung der Gemeinde 
w eitergehend als bisher, jedoch sind auch Über
raschungen verh indert, wie im F alle  Bethke.

Bei geschickter H andhabung b ie tet die L andesbau
verordnung ein brauchbares Instrum ent, die bauliche, 
hygienische und w irtschaftliche Entw ickelung der 
Städte, und zw ar über die G renzen der S tadt hinaus, 
in W echselbeziehung m it den N achbarkreisen  und mit 
den N achbarländern  so zu leiten, daß sie städtebaulid i 
einw andfrei und w irtschaftlich sind.

Ü beraus wichtig ist die T rennung des Baugesetzes, 
genannt L a n d  e s  b a u  O r d n u n g ,  und der  L a n 
d e s b a u p o l i z e i - V e r o r d n u n g  ; ebenso wichtig 
aber ist deren  gleichzeitiger E rlaß. Sie ergänzen sich 
gegenseitig. H ierdurch en tsteh t eine E inheit und eine 
K larheit, w ie sie andere  L änder nicht kennen. Jede 
Ä nderung, die sich aus dem F ortschritt der Technik e r
gibt, kann  im W ege der Landesbaupolizei-V erordnung 
sofort durch eine V erordnung berücksichtigt werden. 
A ndernfalls w äre eine Ä nderung des Gesetzes und An
hörung des Landtages erst erforderlich.

(Schluß folgt.)

GROSSTÄDTISCHE KLEINSIEDLUNG
IHRE ENTWICKLUNG UND BEDEUTUNG VOM STANDPUNKTE 

DER GROSSTÄDTISCHEN BEHÖRDEN
VON MAG.-OBERBAURAT JOH. GROBLER, BERLIN-HALENSEE (SCHLUSS AUS NR. 39/40)

D i e  S t r a ß e n k o s t e n .  D er A usbau der Straßen 
bedingt für den E igentüm er besondere Kosten. D er 
A nteil des S traßenlandes am B rutto land ist dabei 
außerordentlich hoch. Er be träg t durchschnittlich z. B. 
in der Bauklasse Va der B erliner Bauordnung 40 bis 
45 v. H. vom B ruttoland, wobei der A nteil an V erkehrs
straßen m it eingerechnet ist. D ie W ohnstraßen allein  
nehm en noch imm er etwa 35 v. H. des Baulandes ein. 
In der viergeschossigen Bauweise haben w ir rd. 30 v. H. 
S traßenanteil, in der dreigeschossigen Bauweise etwa 
25 v. H. und in der zweigeschossigen Bauweise etwa 
17,5 v. H. Außerdem  rechnet m an m it einem  Anteil von 
rd. 10 bis 20 v. H. an Freiflächen.

Es kostet ungefähr 1 lfd. m W ohnstraße in der 
zweigeschossigen Bauweise bei einer G esam tbreite von 
6,50 m =  61 RM, von 8 m =  100 RM, in der d re i
geschossigen Bauweise bei einer G esam tbreite von 
10m — 126 bis 154 RM, von 12 m =  165 bis 192 RM. 
In der viergeschossigen Bauweise sind bei einer Ge
sam tbreite von 15 m =  247 bis 367 RM, von 17 m =  277 
bis 397 R M  und in der fünfgeschossigen Bauweise bei 
einer G esam tbreite von 20ra =  376 bis 496 RM, von 
22 m =  396 bis 516 R M   ------.

Zu diesen S traßenkosten gesellen sich noch die 
Kosten für die Berohrung, also für die Kanäle, fü r die 
W asser- und G asleitung, die zusammen 86,50 R M  für 
1 lfd. m betragen. Auf G rund dieser Preise e rha lten  wir 
als H erstellungskosten der S traßen folgende Preise, 
wobei w ir als G rundlage eine k leine W ohnung von 
2'A Zimmer annehm en, deren  Länge 7,50m betragen  
mag:
Zweigeschossige B a u w e is e   2300—2700 M für 1 Haus
dgl. an einer V e rk eh rss traß e   6000—7000 „ „ 1 „
dreigeschossige B auw eise ................................................  400 „ „ 1 Wohnung
dgl. an einer V erkeh rss traße   850 „ „ 1 n
viergeschossige B auw eise................................................  400 „ „ 1 „
dgl. an einer V e rk eh rss traß e   650 „ „ 1 „
fünfgeschossige Bauweise.....................................................410 „ „ 1 „
an einer V e rk e h rss tra ß e ................................................  500 „ „ 1 „

D iese Zahlen bew eisen, w ie außerordentlich un
günstig in bezug auf die S traßenkosten das Klein- 
siedlungshaus ist. Man bedenke, daß die Straßenkosten 
für ein solches S iedlungshaus mit 2500 bis 2700 RM 
einer jährlichen Miete von 230 bis 270 RM entsprechen. 
W enn das Häuschen zu allem  Ü berfluß an  einer Straße 
von einiger V erkehrsbedeutung  liegt, so kann sich die 
jährliche Miete, die für die H erste llung  der Straße 
aufzubringen ist, leicht bis zu 600 bis 700 RM erhöhen. 
Dies ist der w undeste P unk t für die Kleinsiedlung, 
und es gibt kaum  ein Problem , das fü r sie so wichtig 
w äre wie dies. An der Senkung der A nliegerbeiträge 
für E inzelhäuser haben Behörden und Fachleute mit 
dem größten E ifer w ährend  der letzten  Jah re  ge
arbeitet, ohne auch n u r einen einzigen Schritt vorw ärts 
gekom men zu sein. Man erk en n t die N otlage, kann 
aber nicht helfen.

Um die Anlage von S iedlungen zu erleichtern , hat 
der M agistrat B erlin  R ichtlinien herausgegeben, die 
unter gewissen V oraussetzungen auch das Bauen an 
unfertigen Straßen erlauben . Nach diesen Richtlinien 
darf Für den Fall, daß zum m indesten ein vom M agistrat 
beschlossener F luchtlin ienplan vorliegt, ein G rundstück 
mit einem W ohngebäude auch dann bebau t w erden, 
wenn die E ntfernung zwischen diesem  und e iner F a h r
straße 200 m nicht überschreitet. Es ist se lb stve rständ 
lich, daß, wenn auch, w ie in diesem  Falle , die Straße 
noch nicht sofort hergestellt w ird, ih re  A nlagekosten 
vom Eigentüm er in irgendeiner Form  sichergestellt 
w erden müssen. Im m erhin bedeu te t diese Bestim m ung 
eine gewisse E rleichterung für die S ied lungstätigkeit 
bei dem F ehlen  von befestig ten  Straßen.

D i e W o h n l a u b e  nim m t eine besondere S tellung 
in der b ied lungstä tigkeit ein. Man kann  sogar b e 
haupten , daß diese heute bei der drückenden W ohnungs
not ein wichtiger F ak to r im Bauwesen ist. Die ä rm ere  
Bevölkerung hofft, m it einer billigen W ohnlaube schnell

226



zu einer Wohnung zu kommen. Trotzdem nun die 
Wohnlaube auch in Laienkreisen sehr bekannt ist, sind 
die gesetzlichen Bestimmungen und besonders die 
Gründe, die zu diesen gesetzlichen Bestimmungen ge
führt haben, fast vollkommen unbekannt. Die W o h n 
laube stellt quasi ein Mittelding dar zwischen Bauten, 
die der Baugenehmigung bedürfen und denen, die der 
Baugenehmigung nicht bedürfen. Nach der Berliner 
Bauordnung sind Wohnlauben auf unbebauten Grund
stücken n ic h t  als Wohnhäuser im Sinne des § 12 des 
Baufluchtliniengesetzes anzusehen, wenn sie nur vor
übergehend, und zwar höchstens für die Zeit vom
15. April bis 15. Oktober jeden Jahres zum Aufenthalt 
von Menschen dienen und die Bewohner nachweislich 
anderwärts eine feste Wohnung haben. Wir wissen 
bereits, was es mit dem § 12 des Baufluchtlinien
gesetzes zu sagen hat; es bedeutet, daß bei der G e 
nehmigung einer Wohnlaube die Baupolizei nicht in 
eine Prüfung eintritt, ob die Straße, an der das Grund
stück liegt, befestigt ist oder nicht, ob überhaupt eine 
Straße vorhanden ist oder ob sogar die Wohnlaube auf 
offenes Feld zu stehen kommt. Es ist selbstverständ
lich, daß die drückenden Anliegerbeiträge beim Bau 
einer Wohnlaube fortfallen. Da also die Wohnlaube 
weder Straßenbefestigung noch Anliegerbeiträge kennt, 
erfreut sie sich im Publikum einer großen Beliebtheit.

Es ergibt sich aber aus dem Gesagten mit Natur
notwendigkeit, daß die Wohnlaube das Schmerzens
kind der Behörde ist. Eine Wohnlaubenkolonie kann 
die reguläre Siedlungstätigkeit auf Jahre, wahrschein
lich sogar auf mehrere Jahrzehnte völlig unterbinden. 
Straßen, Plätze, Sehulgrundstücke, all das kennt ja die 
Wohnlaube nicht. Sie pflanzt sich, ohne Rücksicht 
darauf, wie das spätere Straßennetz aussehen wird, an 
eine beliebige Stelle in der Landschaft, und man kann 
getrost behaupten, daß bei einer späteren Herstellung 
eines Straßennetzes mindestens jede dritte Wohnlaube 
unmittelbar auf eine Straße zu stehen kommt. Die 
Behörde ist dann gezwungen, den Eigentümer für den 
notwendigen Abriß der Wohnlaube zu entschädigen.

Damit nun die großen Schäden, die die Gemeinden 
bei der Errichtung von Wohnlauben haben können, 
einigermaßen gemildert werden, hat man in die Be
stimmungen verschiedene Einschränkungen eingefügt:

1. D er Bau von W ohnlauben  ist au f bestim m te G ebiete b e 
schränk t; d iese G eb iete  sind so ausgew ählt, daß ih re  reg u lä re  Be
sied lung  v o rd e rh an d  nicht zu e rw a rte n  ist.

2. D ie W ohnlaube  d a rf n u r in de r Zeit vom 15. A pril bis
15. O k to b e r d au ern d  bew ohnt w erden . D er B esitzer muß a n d e r
w ärts  e in e  feste  W ohnung haben . D urch diese B estim m ung w ill 
man v e rh in d e rn , daß sich jem and, in d e r W ohnlaube d auernd  fe s t
setzt.

3. D ie G röße de r W ohnlaube ist beschränkt. Sie darf eine 
G rundfläche von höchstens 40 qm haben , dazu  kom m en eine V eranda 
von 10 qm und  ein  S ta ll von 10 qm.

Trotzdem nun die Bestimmungen deutlich sagen, 
daß die Wohnlaube nur im Sommer bewohnt werden 
darf, wird sie doch ganz allgemein als Dauerwohnung 
benutzt. Die Behörden werden hierbei einfach über
rumpelt. Der Vorgang ist fast immer der gleiche. Es 
verkauft jemand seine Stadtwohnung und von dem 
Gelde kauft er sich ein Grundstück und baut sich eine 
Wohnlaube darauf. Für den. der keine Wohnung be
sitzt, ist der Erwerb einer Wohnlaube selbstverständ
lich weit billiger als der einer festen Wohnung. Die 
Wohnlaube wird ja in vielen Fällen mit Hilfe einiger 
Freunde aus billigem Material, z.B. aus Dachlatten, 
Kistenbrettern und Dachpappe hergestellt und kostet 
einschließlich des Grundstücks oft genug nur einige 
hundert Mark.

W e n n  die Kolonisten einige Zeit in ihrer Siedlung 
wohnen, beginnen sie, trotzdem ihnen bekannt ist, daß 
sie gesetzmäßig nicht das Recht haben, dort dauernd 
zu wohnen, die Behörden mit Anträgen zu überschütten, 
in denen sie als Steuerzahler darauf dringen, daß man 
ihnen anständige Straßen baut, daß man Schulen für 
ihre Kinder errichtet und was dergleichen Wünsche 
noch mehr sind.

Wie wir sehen zieht die Anlage wilder Siedlungen 
sowohl für die Eigentümer als auch für die Behörden 
große Schäden und Schwierigkeiten nach sich, und die 
Behörden tun alles, u m  das wilde Siedeln zu verhindern 
und das reguläre Siedeln zu erleichtern.

V o r s c h l ä g e .  Z u m  Schluß sei gestattet, noch 
einiges darüber mitzuteilen, wie man sich die Förde
rung dieses an sich guten Gedankens vorstellen kann, 
denn es ist keine Frage, daß es für das menschliche 
Wohl weit besser ist, wenn an Stelle der Mietkasernen 
die Kleinsiedlung träte. Eines der wichtigsten Er
fordernisse zur Senkung der Straßenkosten wäre die

Möglichkeit, W ohnstraßen fü r den Autom obil v erk eh r 
zu sperren . Man w äre dann  in der Lage, die S traßen 
nur ganz schwach zu befestigen und n u r ganz schmal, 
z. B. 3 m breit, anzulegen, dam it sie den a lle rn o t
w endigsten V erkehr verm itteln  können, wobei der 
Fahrdam m  auch dem F ußgängerverkehr zu d ienen hat. 
D er Unterschied in den P reisen, die sich dann  ergeben, 
w ürde ganz bedeutend sein. S ta tt der oben erw ähn ten  
3000 bis 7000 RM w ürde m an h ier bei äußerster S par
sam keit m it etw a 700 bis 800 RM fü r das G rundstück 
rechnen müssen. Man braucht ja  keinesfalls das ge
sam te großstädtische K analnetz für solche Siedlungen 
einzuführen, sondern m an könnte sich begnügen m it 
dem W asserleitungsrohr, dessen Kosten für ein G rund 
stück von 20m Länge etw a 200 RM betragen  w ürden. 
D azu käm e dann der A usbau der halben  3 m breiten  
chaussierten Straße, der rd. 400 RM fü r das G rund
stück kosten w ürde, so daß im ganzen also an  S traßen
ausbaukosten  au f das Grundstück, u n te r A nrechnung 
eines Prom enadenw eges von der S traße zum Haus, rd. 
700 RM entfallen.

Man sieht, daß ein solcher Betrag an Straßenkosten 
für die Siedler immer noch erschwinglich ist, während 
die heutigen Kosten die Siedlungstätigkeit vollkommen 
lahmlegen. Eine gewisse Schwierigkeit wird selbstver
ständlich bei dem Verbot für den Automobilverkehr 
die Tatsache bieten, daß viele der Siedler, auch wenn 
m a n  dabei nur an Siedlungen für die ärmste Bevölke
rung denkt, doch so gut gestellt sind, daß sie sich ein 
Auto leisten können. Mancher ist auch Geschäftsmann 
und hat einen Wagen für den Transport seiner Pro
dukte nötig. Diese Leute werden der Siedlung durch 
ihr Bestreben, mit ihrem Auto an ihr Haus heranfahren 
zu können, die größten Schwierigkeiten bereiten. Sie 
werden es sein, die von der Behörde stürmisch die 
Aufhebung des Autoverbots für die Siedlung verlangen. 
Es wäre, u m  den Wünschen der Kolonisten nach einem 
eigenen Auto, das in der Nähe ihres Hauses unter- 
gebracht wird, nachzukommen, durchaus denkbar, die 
Garagen der Kolonisten nicht a m  Hause selbst an
zulegen, sondern in einem besonderen Garagenhause 
an der Verkehrsstraße.

Die Verkehrsstraßen müßten der Allgemeinheit zur 
Last fallen oder aber mit vielgeschossigen Häusern be
setzt werden müssen, wobei zu beachten ist, daß diese 
Häuser durch Schutzstreifen, z. B. durch 15 bis 20m 
tiefe Grünstreifen, von den Belästigungen durch die 
Straße ferngehalten werden, u m  das Wohnen an diesen 
Straßen, die allmählich mit dem fortschreitenden Auto
mobilverkehr zu Verkehrsbändern anwachsen, die von 
dem Dunst und Staub und Lärm und Benzinqualm er
füllt sind und die sich in einer ständigen Erschütterung 
befinden, überhaupt möglich zu machen.

Bei der Behandlung des gesamten Fragenkomplexes 
sollte sich Jeder klar machen, daß die Siedlung das 
Ursprüngliche ist. Ein Ort entsteht durch Gebäude. W o  
eben eine Ansammlung von Gebäuden ist, gleichgültig 
ob mit oder ohne Straßen, ist eine Niederlassung. Der 
Bau von Straßen wird erst notwendig durch das Vor
handensein der Siedlung. Die Straße ist also das 
Sekundäre; aber die Siedlung größeren Umfanges kann 
nicht bestehen, wenn sie nicht an gute Verkehrswege 
angeschlossen ist. Diese städtebauliche Seite ist daher 
auch eine volkswirtschaftliche. Wir sollten lernen, 
rechnerisch zu ermitteln, von welcher Art der Be
bauung und von welcher Art der Straßen die All
gemeinheit die größten Vorteile hat.

Es wäre weiter dringend notwendig, eine Siedlungs
tätigkeit, und sei es auch nur der Verkauf von Par
zellen, die nicht auf Grund eines amtlichen Bebauungs
planes erfolgt, zu verhindern. Die Gründe hierfür sind 
früher bereits angegeben. M a n  sollte nicht müde wer
den, durch Siedlerzeitschriften und Tageszeitungen Die
jenigen, die siedeln wollen, immer und immer wieder 
darauf aufmerksam zu machen, daß nur der amtliche 
Bebauungsplan und die restlose Klärung der Straßen
herstellung einen Schutz gegen Verluste und Ärger 
bieten.

Außerordentlich viel wäre aber auch schon ge
schehen, wenn die Bauordnungen eine solche Auf
lockerung des Baulandes verlangen würden, daß zu 
jeder Wohnung, auch wenn es sich nicht u m  ein Ein
familienhaus handelt, sondern u m  eine Etagenwohnung, 
ein Kleingarten unmittelbar a m  Hause vorgeschrieben 
wird. W e n n  dann auch nicht gerade das Einfamilien
haus mit Garten erreicht ist, so ist doch wenigstens der 
Garten für jede Wohnung sichergestellt. W a s  erreicht
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w erden muß, ist, an Stelle des M ietkasernendunstes die 
frische Luft, die R uhe und der Zusammenhang' m it der 
N atu r; dann kann  die Fam ilie getrost etwas m ehr 
Miete für ih r E infam ilienhaus zahlen, denn es fallen 
ja  fort die kostspieligen Ausflüge, die Som m erreise

und der Z w ang zum W irtsh au sb esu ch . Man b e d e i  
auch, daß der B ew o h n er  der M ie tk a sern e  im  K r ie g s
fä lle  v ie l  un glück licher  daran  ist a ls  d er  Besitfz ®r . 
k le in e n  G artens, der im m erh in  e in en  großen  16118 _
G em ü se- und K a rto ffe lb ed a rfe s  aus dem  G a rten  lio n .

DIE DURCHFÜHRUNG DES 
REICHSW OHNUNGSBAUPROGRAMMS
D er Reichskom m issar fü r das W ohnungsbaupro

gram m  1930, M inist.-Rat D r. I m h o f f , hat nunm ehr 
einen zusam m enfassenden B e r i c h t  über seine T ätig 
keit vorgelegt, auf den w ir noch zurückkom m en, so
bald die näheren  A usführungen im R eichsarbeitsb latt 
veröffentlicht w orden sind. Mit Rücksicht auf die a ll
gem eine Bedeutung des W ohnungsbauprogram m s 
wollen w ir außer den bereits im „N achrichtendienst“ 
in Nr. 85/86 auf S. 11 gebrachten E inzelheiten noch 
folgende E rgänzungen bringen.

Das zusätzliche Reichsw ohnungsbauprograinm  1950 
ha t zum Ziel, d ie A rbeitslosigkeit und die W ohnungs
not zu bekäm pfen. D ie V e r t e i l u n g  d e r  M i t t e l  
durch das R eichsarbeitsm inisterium  erfolgt u n te r Be
rücksichtigung der A rbeitslosigkeit der Baufach- und 
B auh ilfsarbe ite r und der E inw ohnerzahl der einzelnen 
L änder. Mit den M i t t e l n  des Reichsprogram m s sollen 
ausschließlich K leinstw ohnungen einfachster A rt e r 
ste llt w erden. T rotz der E infachheit m üssen die G e
bäude aber s o l i d e  und h y g i e n i s c h  e i n w a n d 
f r e i  ausgeführt w erden.

Die von der Reichsforschungsgesellschaft M itte Sep
tem ber d. J. herausgegebenen, von 23 führenden  Archi
tek ten  b earbeite ten  G rundrisse „Die billige, gute W oh
nung“ (vgl. Nr. 42 von „B auw irtschaft und B aurecht“) 
w erden fü r das zusätzliche Bauprogram m  leider n u r 
noch zum k le inen  Teil V erw endung finden können, da 
die B aupläne fast allgem ein festliegen. Im m erhin w ird 
aber die künftige B autä tigkeit h ieraus w ertvolle A n
regungen schöpfen.

D ie S e n k u n g  d e r  P r e i s e  ist w ie für alle 
Teile des A rbeitsbeschaffungsprogram m s der R egierung 
so auch für das zusätzliche W ohnungsbauprogram m  
ein w esentliches Ziel. Bei den B esprechungen ergab 
sich, daß schon in  den letzten M onaten die Baukosten 
infolge des Mangels an A rbeit gesunken sind, und daß 
mit einer w eiteren  Senkung gered inet w ird. (Bestimmte 
Baustoffzweige und ebenso die etw a zuzuziehenden 
A rchitekten haben Preisnachlässe e in treten  lassen.) In
w iew eit tatsächlich eine solche e in tre ten  w ird, w erden 
die dem Reichsarbeitsm inisterium  auf den t. Novem ber 
dieses Jahres zu ersta ttenden  Berichte d er L änder über 
das V erhältnis der Kosten der Bauabschlüsse des 
Reichswohnungsbauprogram m s zu den Abschlüssen ähn 
licher A rt ergeben.

Hinsichtlich der Zwischenkredite ist noch nach
zutragen, daß das für die heutigen V erhältnisse sehr 
günstige Angebot der Bau- und Bodenbank, d e n  
Z w i s c h e n k r e d i t  z u  7'A v. H.  b e i  v o l l e r  
A u s z a h l u n g  z u  g e b e n ,  die erfreuliche W ir
kung gehabt hat, daß die G eldinstitute, die selbst 
Zw ischenkredite geben wollen, ihren  Zinssatz sogar 
etwas un ter den Zinssatz der Bau- und Bodenbank ge
senkt haben (vgl. unsere Notiz „H erabsetzung des 
Zinssatzes für Zw ischenkredite von Dr. Schupp in 
Nummer 42 von „B auw irtschaft und B aurecht“).

Die M i e t e n  sollen den schw ierigen w irtschaft
lichen V erhältnissen der b reiten  Schichten der Be
völkerung Rechnung tragen. Das notwendige Maß, 
das sich aus E rrechnung der w irtschaftlichen Lasten 
(Verzinsung, Tilgung, V erw altungs- und U nterhaltungs
kosten) ergibt, soll 150 v. H. der F riedensm iete einer 
entsprechenden Altwohnung nicht übersteigen. I m e i n- 
z e l n e n  s c h w a n k e n  d i e  M i e t e n ,  wie bereits 
erw ähnt, z w i s c h e n  7 u n d  11 R M  f ü r  l qm u n d  
J a h r .  D er Höchstsatz von 150 v. IT. der F riedensm iete 
wird vielleicht bei vereinzelten B auvorhaben nicht ein
gehalten w erden können, w enn die 1. H ypothek durch 
F ortfall der Beleihung durch die Landesversicherungs
anstalt einen höheren Zins erfo rdert oder die F riedens
m iete in der betreffenden Gegend unwirtschaftlich 
niedrig war. ln manchen Fällen w ird durch Senkung 
der Baukosten sich vielleicht noch ein Ausgleich 
schalfen lassen.

Bekanntlich m üssen sich die F irm en, die B auauf
träge erhalten , verpflichten, die erforderlichen

A r b e i t s k r ä f t e  v o n  d e n  A r b e i t s ä m t e r n  
z u  b e z i e h e n .  Wie groß die Zahl d e r Baufach- und 
B auhilfsarbeiter ist, die durch  das A rbeitsam t vor 
A rbeitslosigkeit bew ahrt w erden oder vor E in tr itt der 
A rbeitslosigkeit neue A rbeit e rh a lten  haben, läßt sich 
im gegenw ärtigen Zeitpunkt noch n ich t angeben. Auch 
h ierüber w erden K larhe it erst die vom R eichsarbeits
m inisterium  auf den 1. N ovem ber d. J. e rb e ten en  F est
stellungen der L änder über d ie  Zahl der infolge des 
zusätzl. W ohnungsbauprogram m s w eiterbeschäftig ten  
oder neu eingestellten  A rbe ite r ergeben. H eute kann 
aber schon gesagt w erden, daß die norm alen Bau
program m e in den L ändern  und G em einden in den 
M onaten A ugust und S eptem ber ihrem  Abschluß en t
gegengegangen sind, und daß infolgedessen an  sich 
Entlassungen von A rbeitern  erfo lg t w ären , w enn das 
Reichsprogram m  nicht neue A rbeit geschaffen hätte.

Die W ohnungsnot w ird  zw ar erst im  n ä c h s t e n  
I1' r ü h j  a h r  eine füh lbare  E rle ich terung  erfahren. 
Die A r b e i t s l o s i g k e i t  ist aber schon im Spät
somm er etw as gelindert w orden und w ird w eiterhin 
im H erbst und vor allem  durch  die Innenarbeiten 
w ährend  des W inters h e r a b g e s e t z t  w erden. Die 
E rw artungen , die inan au f das Reichswohnungsbau- 
program m  in beiden R ichtungen setzte, w aren zweifel
los vielfach überspannt. Es w urde häufig nicht berück
sichtigt, daß die zur V erfügung stehenden Mittel von 
100 Mill. RM nu r etw a ein Zehntel dessen betragen, 
was jä h rlich  aus H auszinssteuerm itteln  für die Förde
rung des W ohnungsbaues verw endet wird.

Alles in allem : Im  W o h n u n g s b a u  g e h t  es  
v o r w ä r t s !

ARBEITSMARKT
A rbeitslosigkeit und A rbeitszeit. Unter dieser 

Ü berschrift verö ffen tlich t das „Institu t für K onjunktur
forschung in seinem diesm aligen Wochenbericht 
M aterial zu der bedeutsam en Frage, ob der Arbeits
losigkeit durch eine V e r k ü r z u n g  der Arbeitszeit 
gesteuert w erden  kann.

Die G esam tzahl der Industriea rbe ite r, also Voll- 
beschäftigte, K urzarbe ite r und A rbeitslose kann man, 
so teilt das In stitu t m it, heute auf etw a 10,5 Millionen 
schätzen, von denen 2,3 Mill. In d u striea rb e ite r arbeits
los sind. Von den etw a 8,2 Mill. beschäftig ten  Industrie
arb e ite rn  a rb e iten  gegenw ärtig  etw a 1,8 Mill. mit ver
k ü rz te r A rbeitszeit. A llerdings ist hei einem  großen 

. K urzarbeiter die K ürzungsdauer verhältn is
mäßig gering, so daß auch ein Teil von diesen noch 
von e iner allgem einen A rbeitszeitverkürzung  betroffen 
wurde. N ur etw a 6,4 Mill. A rbeite r in der Industrie 
sind ta tsäch lich  voll beschäftig t, d. h. a rbe iten  die
w öchentlich ta riflich  festgesetzte A rbeitszeit oder mehr.

Je nachdem , oh m an die A rbeitszeit auf 44 oder 
40 ¡stunden in der W oche reduzieren  w ill, w ären zu 
üo c i  jP P  b Mill. V ollbeschäftigten, die gegenw ärtig 
4S stu n d en  und m ehr in der W oche arbe iten , noch alle 
a i  A rbeitsk räfte  h inzuzurechnen, bei denen die
A rbeitszeit 44—48 S tunden oder 40—48 S tunden beträgt. 
Ausgehend von einer schätzungsw eise e rm itte lten  Be
st zung der einzelnen A rbeitsgruppen kom m t m an zu 
dem Ergebnis, daß von den A rbeite rn , die gegenw ärtig
v-oaV u a 7  .?üm de,n in der W oche arbe iten , rund 
JJ0 Mill. A rbeitsstunden in der W oche geleistet w erden, 
bei cnier allgem em en H erabsetzung au f 44 Stunden 
A.-h u11 7  i n i  ta tsäch lich  beschäftig ten  6,8 Mill. 
A rbeite r 7,5 Mill. erfo rderlich  sein, um  das gleiche 
A rbeitsquantum  zu verrich ten . Es ergäbe sich also
7  A7  , n , lsc i ,0lne niögliche M ehrbeschäftigung füretw a 0,7 Mill. A rbeiter.
u 17 ? -  en tsPrechende Rechnung w ürde bei einer 
R eduktion auf 40 S tunden dazu führen , daß s ta tt der 
rund 7,1 Mill. A rbeiter, deren  A rbeitszeit gegenw ärtig  
inehr als 48 S tunden be träg t, 8,6 M i I 1. b e s c h ä f t i e t  
w erden können. In diesem F alle  w äre es also — w ohl
gem erkt r e i n  r e c h n e r i s c h  — m öglich Melir- 
beschaftigung für 1,5 Mill. A rb e itsk rä fte  zu sc h affe n .—
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